
c
Oswald Nel » ßerö önomische Fa WIrLS aftlı lung

ten SCISTLISECN Lähmung Ce1in Hauptbewahrerostkirchlicher Frömmigkeit; ıhrer TIra-
ditionen und Ikonen. Zwar fehlte 6S starken Künstlerpersönlichkeiten. Den-
noch konnten siıch die künstlerischen Tradıitionen bıs ZUr Befreiung VO nN1-
schen Joch Beginn des 20 Jahrhunderts schlecht un recht hindurchretten Der
Athos hat die Revolution der abendländischen Renaıissance iıcht erlebt So stellt

nach Chatzidakis der modernen Kunstgeschichte EINZISAFLIgSEN Fall dar,
nämlich das UÜberleben des Miıttelalters M ıiıtten UÜASGreT Zeit Wohl verschließt
sıch der Athos ıcht jedem Einfluß der VO  m} außen kommt aber bleibt seinem

CISCHCN Gesetz. Lreu So hat die byzantinische Kunst die Ravenna un 'Thes-
salonich und Jahrhundert Konstantinopel MILL den yroßen Unternehmun-
SCNH des Justinian iıhren Anfang ahm ein Kapıtel bereichert

Als Athanasios Jahre 1004 den Irümmern seiner CISCHNCN einstürzenden
Kırche der Lawra stirbt 1ST die Zukunft des Athos testgelegt Im Lauf der (S6=
schichte sollte der außeren Prüfungen erfahren Auch Innern hat der
Heılıge Berg Probleme Hıer W1e auch anderswo erreichen ıcht alle Mönche
die Heiligkeit nach der S1Iie streben Es WAAaTe der 'Tat NAalV, sıch vorzustellen,
INan brauche NUur diesem „Garten der Gottesmutter leben, munter auf
der Leıiter der Vollkommenheit EMPOFZUSTLECISCN, ohne CiINEe CINZISC Sprosse VeEeLI-

fehlen Die Athosmönche schauen ıcht hne Sorgen die Zukunft Es fehlt
Nachwuchs; aber S1C siınd ıcht gewillt der Versuchung nachzugeben und ıhre Ptfor-
ten Einflüssen öffnen, die iıhre Bräuche umstoßen könnten Mag dem SC1N; WIC

ıhm 111 den Augen der Orthodoxie bleibt der Athos heute WIC gestern der
Berg der Heiligen

Außerökonomuische Faktoren
P der wirtschaftlichen Entwicklung
Oswald ell Breuning S5. ]

In Berlıin! annn iNan 65 iıcht NUur sehen, sondern geradezu MIT Händen greifen, WI1EC

außerökonomische Faktoren die wirtschaftliche Entwicklung bestimmen die Zweli-
teilung der Stadt die Mauer, 1ST eın UVeconomicum, sondern C1iNn Politicum, polı-
tischer Wahnsinn, aber für die wirtschaftliche Entwicklung beider Teıle Berlins
Von einschneidender Bedeutung selbst e1in Blinder muß den Unterschied 7zwiıschen
West- und Ost-Berlin sehen Etwas Ahnliches oilt von der Zone und der Bun-

1 Vortrag der Funk-Universität des RIAS darum Anspielung autf Berlin
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ciesrepui>iik. Der Unterschied an Wéhlstand und Leb?rfishal£un;g hfiben und drüben
hat seine Ursache icht darın, dafß die Bewohner Ost-Berlins der überhaupt die
Menschen östlich des eisernen Vorhangs weniger tüchtig, wenıger fleißig waren als
die Bewohner der Bundesrepublik der West-Berlins. Dıie Ursache des ungeheueren
Unterschieds 1St ıcht ökonomischer Art; s1e 1St eindeutig politisch.

Daß die Politik die Grundlagen, auf denen eine Wirtschaft ruht, ber den Hau-
fen wertfen un damıiıt die wirtschaftliche Entwicklung iın andere Bahnen ‘lenken,
drängen der zwıingen kann, WwıIissen die Menschen schon lange. Um wirtschaftlicher
Zıele willen SIn  d schon immer Kriege geführt worden. Schon ın sehr früher Zeıt
gab CS Krıege Wasserquellen, Weideplätze, spater Bodenschätze,
Sılber und Gold, in unseren Tagen Erdöl und neuestens spaltbare Stoffe
(Uran U, dgl.) Im Zeıitalter der Weltkriege 1St der SOgeNaNNLTLE „totale Krieg“
einem Kampf nıcht nur der Waffen, sondern der Wirtschaftsmacht der Kriegs-
SCSNCI geworden mıiıt dem Ziel, icht NUur die bewaffnete Macht, sondern auch die
Wirtschaft des Gegners vernichten. Aus politischen Gründen haben die USA
nach dem Weltkrieg durch ıhre Marshallhilfe den europäischen aaarn die
Möglichkeit raschem wirtschaftlichem Wiederautfbau gegeben; AaUsSs politischen
Gründen wurde der Tschechoslovakei verboten, diese auch ıhr angebotene Hılte
anzunehmen, un sS$1e wurde g  > ihre wirtschaftliche Entwicklung auf den
gemeinsamen Nenner der Comecon-Länder bringen. Daß die Politik die
wArscchaftliche Entwicklung beeinflußt, Ja maßgeblich bestimmt, 1St also nıchts
Neues.

Erst 1mM Jahrhundert kam es dahın, daß die Wirtschaft bégann, sıch als e1in
in sıch geschlossenes, ausschließlich den ıhr eigenen Gesetzen gehorchendes eich
anzusehen, und sich Von der damalıgen Wirtschaftswissenschaft bescheinigen ließ,
ıhr Ablauf unterliege keinen außeren Einflüsssen, dulde iınsbesondere keinen VO  -

außen kommenden Zwang, -sondern ergebe sich ausschließlich Aaus iınneren Not-
wendiıgkeıten. Böhm-Bawerks unmittelbar VOL Ausbruch des Weltkrieges e_
schienener berühmter Auftfsatz: „Macht oder Sökonomisches Gesetz?“ iSt der klas-
sische Ausdruck dieser Auffassung. Auch heute noch spielt Vdiese sıch höchst
befremdliche Auffassung keine geringe Rolle

Diese Meınung, die Wirtschaft un iıhre Entwicklung gehe unbeeinflußt VO  -

allen außeren Einflüssen ıhren Gang, kam auf einer Zeıt, da 1908301 versuchte,
durch Mafßnahmen verschiedener Art,; darunter auch gesetzgeberische Ma{fßnah-
INCN, die Verteilung dessen, W 4s die Wirtschaft Guütern hervorbringt, UL Ze die
Einkommensverteilung, beinflussen. ESs stellte sıch heraus, dafß diese sozialpoli-
tisch wohlgemeıinten Mafßnahmen sechr oft ıhr Ziel ıcht erreichten der sıch ZW.

für kurze Zeit wıirksam erwıesen, daß siıch annn aber schnell der vorher bestan-
ene Zustand wieder einstellte. Was insbesondere gewerkschaftliche Maßßnahmen
angeht, wollte 39068  e beobachtet haben, dafß erzielte nominelle Lohnerhöhungen
schr bald durch Preissteigerungen rea] wieder 7unichte gemacht wurden. Wenn diıe
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CIN1SCI Jahrzehnte Sanz außerordentlich gesteigert worden, stellte dieliberale
Theorie dem die Behauptung eNTgESCN, se1 NUr der wirtschaftliche Aufstieg, der
diese Einkommenssteigerung und die heutige hohe Lebenshaltung sich
bracht habe; das WAaIec erfolgt, wenn Sar keine Gewerkschaften gyäbe.
Es scı9 dafß der Einkommensverteilung weder durch staatliche noch
durch gewerkschaftliche Macht etwas geändert werden könne. Darüber, W as „ Warc,
wenn aßt sıch natürliıch endlos ıe E Tatsache IST, viele gutgeme1lnte —>

zialpolitische Mafßnahmen iıcht das gehalten haben, W as INan sich Von ıhnen VOI-

sprach. Offenbar hatte iInan wirtschaftliche Gesetzmäßigkeiten außer acht gelassen;
diese Gesetzmäßigkeiten machten sich geltend un S1' stärker als noch

menschlicher Wille
W as hat 6S auf siıch MIt diesen wirtschaftlichen Gesetzmäßigkeiten? Eın Vergleich

MItTt der Technik macht 65 klar 1le technischen Erfolge beruhen aut der Kenntnis
un: der SCNAUCH Beachtung der physikalischen Gesetze; jeder technische Miß-
erfolg hat Ursache darıin, dafß irgendein vielleicht noch Sanz unbekann-
tes — physikalisches Gesetz icht beachtet wurde. Deswegen haben die Menschen
AUuUSs solchen Mißerfolgen auch N1ie den Schluß SCZOSCNH: WILr iINu5SsSCchN echnischen
Fortschritt verzweıfeln, sondern: WIrLr mMUsSsen UNseTE Kenntnis der Naturgesetze
vervollkommnen: WEeNN WIrLr S1C hinreichend kennen und beachten, ann der Erfolg
ıcht ausbleiben: Niemals haben die Menschen gESAZT weıl die Naturgesetze
abänderlich sınd, 1STt eın echnischer Fortschritt möglich; Gegenteil: weıl autf
die Naturgesetze absoluter Verlaß ı1ST deswegen brauchen WIL s1ie NUr ausreichend

kennen,; die Bahn frei haben unbegrenztem technischem Fortschritt
E

Die Nationalökonomen der Zeıt die Jahrhundertwende dagegen glaubten,
S1IC hätten die Gesetze des wirtschaftlichen Ablaufs bereıts und voll-
ständıg durchschaut WIieC Kepler un Newton die Gravıtationsgesetze, denen der
Umlauf der Gestirne unterliegt. Daraus folgerten S16° WIr die Bahnen
der Planeten äAndern EeErmOgClN, ebensowen1g den Ablauft der Wirtschaft., Un
WCNN mMan den Blick auf die Einkommensverteilung richtete, ann schien die Er-
fahrung ihnen recht geben: be1 allem Wachstum des Sozialprodukts blieb die
SoOgenNaNNTLE „Lohnquote“ i der Anteıl der Arbeitnehmerschaft Sozialpro-
dukt, konstant. Er pendelte ständig CN Z W 61 Drittel. Diese Tatsache War

auffälliger, als der Anteil der Arbeitnehmer der Bevölkerung ı Lauf der
Jahrzehnte ı mehr

In Wirklichkeit verhält e5s5 sich 1e wirtschaftliche Entwicklung i1STt

die Wirtschaftsgesetze gebunden WI1IC der technische Fortschritt die physika-
lıschen Gesetze. Der wirtschaftliche Fortschritt und Aufstieg SOWEeITL ıcht
selbst C1in iınd des technischen Fortschritts ist! dem Maße C11N, W1e WIr

dıe Sökonomischen esetze besser kennen und W 16€e uUuNscCIrIec Wirtschaftler und Wırt-
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aller Bindung die physikalischenesetze ıcht VOo  ; diesen gelenkt wird, SoON-

ern VO  } den Interessen der Menschen, die der Technik ıhre Aufträge erteilen,
VO  —3 den Unternehmern, die VO  S ıhr Jeistungsfähigere Maschinen ZUE

Herstellung VO  ; Gütern verlangen, der VOI den Miılitärs der richtiger den
Politikern, die VO:  ; ıhr wirksamere Vernichtungsmittel verlangen, auch
die wirtschaftliche Entwicklung. Wohin diese geht, bestimmen die Menschen,
die entsprechend ihrensehr verschiedenen Interessen sechr Verschiedenes on

Dader Wirtschaft verlangen. Hätten die Menschen erstens NUr wirtschaftliche
Interessen un diese wirtschaftlichen Interessen bei allen die
gleichen, annn würden S1E die wirtschaftliche Entwicklung eindeutig auf

VOTraus berechenbaren! Weg lenken. Es S1ibt aber, Gott se1 Lob und
ank keine Menschen, die NUr wirtschaftliche Interessen hätten, un selbst bei
denjenıgen Menschen, be1i denen die wirtschaftlichen Interessen alles andere über-
r  ’ gehen diese ıcht ein und dieselbe Richtung, sondern sechr verschiedene,
ZUu eıl einander entgegengeSsetzte Richtungen.Ja;WeNNn WIrLr es Sanz
nehmen, haben die wirtschaftlichen Interessen der. Menschen Sar keinen Eıgen-
stand, sondern leiten siıch her VO  w} dahinter der darüber hinaus liegenden Inter-
eCHS der einewill reli werden, durch Reichtum Macht gelangen, CIn
anderer, Weltbeglückungspläne, die MT S1 herumträgt, verwirklichen
können: dieser ll schnell das notıge eld verdienen, sıch bald ZUr uhe
sef:zen können, findet sSsEINECL unternehmerischen Tätigkeit der als
Arbeitnehmer der Ausübung se1iNCcs Onnens und der Achtung, die als e_.

tahrener Fachmann gyenießt Befriedigung un 11 auch vorgerückten
Jahren noch , den Sielen bleiben.

Man kann wirtschaftliche Tätigkeıit auf das Notwendigste beschränken
WI1IC Neapolitaner, der Reisenden aut die Bıtte, ıhm für C1inN

Trinkgeld den Kofter tragen, die Antwort gab ‚ho g12 mangı1ato‘> „ıch habe
schon gegessen” da keinen unger mehr verspurte, fühlte sich auch iıcht
aufgelegt sıch noch we1liter anzustrengen, eld verdienen; WOZU enn auch?
Andere Menschen siınd von unersättlicher Erwerbsgier besessen und WIie

Jakob Fugger der Reiche „Meın 1nn 1ST, mehr ’auch daraus
ann der Mensch Sport machen der e5 annn ıhm ZUr. Leidenschaft werden.
Wenn 1ı der Familie Mann un Tau verdienen gehen und auf Kinder ver-

zichten, siıchAuto und Ferienreise leisten können, 1 anderen Famılie
die Trau un Multter sıch ganz ıhren Kindern wıdmet und be] el gerinNSereCN „An-
sprüchen A4anNns Leben“ die Kinder die Freude ihrer Eltern sind, dann erhält die WI1Ft-

schaftliche Entwicklung VO  3 diesen beiden Familien Sanz verschiedene Antriebe.
Im einen Fall bauen WILFr Autos und Autobahnen, ı andern Fall Familienheime
MI Garten, Kinderspielplätze i R Der babıes-boom‘ ı den Vereinigten taa-
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Mten hat die ,économié do inante‘ der heutigen elt aridére .Richtuné geienkt.
So stellen WIr fest: etzten Endes Nbal es immer außerökonomische Beweggründe

und Jele a  5 Ehrgeiz, hieberhafter Tätigkeitsdrang der umgekehrt Faulheit,
Familiensinn und Kinderliebe der das Gegenteıil davon), die der wirtschaftlichen
Betätigung des Menschen die Rıchtung gyeben. Um befremdlicher 1St C5S, daflß die
Wirtschaftswissenschaft des Jahrhunderts uns die Lehre hinterlassen konnte,
die wirtschaftliche Entwicklung se1l ausschließlich wirtschaftlich bestimmt, nämlich
durch die wirtschaftlichen Entschlüsse der Menschen, und diese sej]en alle der
gleichen Rıchtschnur ausgerichtet un infolgedessen berechenbar: Rıchtschnur se1l
die Erzielung des größten Nutzens, die „Nutzenmaximierung”, eım Unternehmer
speziell die „Gewinnmaximierung“. Wıe 1St eine solche Blickverengung e-.

klären?
Um die Wirt3chaf’clichä Gesetzmäßigkeiten aufzufinden, verfährt der National-

ökonom ÜAhnlich Ww1e der Physiker bei der Erforschung der Natur. Der Physiker
fragt: WwW1e £ällt eın KöÖörper 1m luftleeren Raum, hne dafß der Luftwider-
stand die Fallgeschwindigkeıit mindert? (Ganz ähnlich stellt auch der National-
ökonom den wirtschaftlichen Menschen in den „Jluftleeren “  Raum  9 er-

sucht, W as geschieht, WEeNN der Mensch NUr wirtschaftliche Interessen hat un 1Ur

von ıhnen sıch leiten aßt. Ein solcher Mensch ıhn ‚homo oeconomıicus‘
ware ZWAaTL, WEeNnNn 65 ıhn yäbe, eın nmensch, ber für wirtschaftswissenschaft-

ıche Überlegungen 1St ein Sanz rauchbarer „Aufhänger“. Mit Hiılfe dieser
Modellkonstruktion des OMmMO OeCONOMICUS annn INan ZEW1SSE wirtschaftliche Ge-

Ya setzmäfßiigkeiten rein darstellen, rein w1e€e den Fall der KöÖrper 1m luftleeren
Raum durch die Formel ST und V, gr“

Der Physiker vergißt nıemals, da{( seın Fallgesetz NUur den Fall der Körper 1m
luftleeren Raum exakt wiedergibt; ebenso da natürlich der Nationalökonom n1€
vergeSSCNH, dafß sein blutleeres Modell des OmMO OeCONOMI1CUS ıcht der wirkliche
Mensch Von Fleisch und Blut 1St, mit dem WIr 65 1mM wirtschaftlichen Leben
haben. So bleibt N dabe1 etzten Endes sind 65 gerade die außerökonomischen
Faktoren, die den Gang der wirtschaftlichen Entwicklung bestimmen.

Schauen WIr diese außerökonomischen Faktoren näher an
Da sind einmal Naturgegebenheiten, erster Stelle die Von der Natur dem

Menschen gebotenen Lebensbedingungen. Das Klıma der mittleren Breıten, der
sogenannten gemäßigten Zonen, begünstigt die körperliche und geistige Arbeits-
fähigkeit des Menschen, die, w 1e€e alle anderen Kultursachbereiche, auch die Wırt-
schaft tragt. Das tropische Klıma erschlafft den Menschen und setzt seiıne Leistung
auf einen Bruchteil herab; anderseıts mindert esS seine. Bedürfnisse Nahrung,
Kleidung und Wohnung; das arktische Klima steigert diese Bedürtfnisse. Was das
Klıma und die Fruchtbarkeit des Bodens für die landwirtschaftliche Erzeugung
bedeuten, bedarf keiner Worte. Wenn der Bergbau in USA Flöze VO  3 Stäiärke
vorfindet, daß INnan miıt einem ausgewachsenen Eisenbahnwagen unmittelbar
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VOor die Kohle fahren kann, ann 1SE leicht verstehen, daß amerikanische Kohle
der hohen amerikaniıschen Löhne ı uUunNnserenSeehiäten billiger angeboten WOCI - \

den ann als unNnsere CISENC,
Dıie Standortbedingungen der Wirtschaft bestimmen sıch nach den natürlichen

un den VO  w} Menschen künstlich geschaffenen Verkehrswegen (z Woasserläu-
fen), nach klimatischen Bedingungen (Textilindustrie braucht feuchte Luft Papıer-
industrie große Mengen weıchen A4assers uUuSW } nach Fundorten der industriell
wichtigen Bodenschätze (Kohle, Erze, Erdöl us  < Jede euc Entdeckung solcher
Bodenschätze, jedes CUue Vertahren ihrer Erschließung annn bisher evor-

Standorte entwerten und veröden lassen Es können auch biısher
Standorte AUuUs polıtischen Gründen unzugänglich der umgekehrt bıs 19 VA

gängliche Fundstätten politisch und verkehrstechnisch zugleich erschlossen werden.
Das Bagdad-Bahn-Unternehmen der Deutschen Bank der Zeıt VOL dem Welt-
krieg 1ST ein Musterbeıispiel dafür, WI1C geographische, verkehrstechnische un poli-
tische Omente siıch verhilzen können, W1e das wirtschaftliıch Vernünftige un tech-
15 Mögliche politischen Hındernissen scheitert der WIC der bloße Versuch
der Verwirklichung politische Spannungen auslöst, die ıhrem eıl Aazu bei-
tragen, C1iNeC Weltkatastrophe auszulösen

Wirtschaft 1SEt Menschenwer. darum bleibt der Mensch der letztendlich entsche1i-
dende Faktor der Wirtschaft alles andere sind für ıhn Daten Gegeben-
heiten, die ZU Teıl als unabänderlich hinnehmen mu{fß ZU andern el aber
andern, nach SCINCL Einsicht und sCcCiNemM Wıillen gestalten ann Viele dieser
Daten sınd schon Jlängst VoNn Menschen teils bewufßt und gewollt, teils unbewußt
und ungewollt gestaltete Daten

Zu diesen VO' Menschen selbst gyestalteten Daten zählen die „politischen Gren-
zen der verschiedenen staatlichen und überstaatlichen Machtgebilde. Wichtiger
noch 1SE der politisch bedingte Zustand NNerer und außerer Sicherheit un: rel-
heit: diese herrschen, entfalten sıch die wirtschaftlichen Kräfte, Unterneh-
MUNgSgECIST und W agemut; Sicherheit und Freiheit edroht erscheinen, flieht
das Kapıtal und fliehen die Menschen jedenfalls solange S1C noch die Freiheit
haben fliehen.

Die Polıitik ı1STt ES auch, die das bestimmt, W 4s WIL die Wirtschaftsverfassung der
Wiırtschaftsordnung NECNNCN, nämlich den Inbegriff der organisatorischen un recht-
lıchen Voraussetzungen, aut denen das Wirtschaftsleben beruht der denen
N sıch abspielt. Der Streit welche Wirtschaftsverfassung die beste SCI, berührt uns

1er nicht:; es 1er gyeht 1ST Jlediglich die Tatsache, daß verschiedene Wırt-
schaftsverfassungen die Wirtschaft entsprechend SMıe Sanz verschiedene Entwick-
lung nehmen lassen. Eıne Wirtschaft die nach strafter zentraler Planung mittels
Befehl un nottfalls Zwang geleitet wırd und Ce1iNe andere, der die einzelnen
Wirtschaftssubjekte ıhr wirtschaftliches Verhalten weitgehend selbst planen un
1Ur Lenkung der SOgenanntenN eichten Hand unterliegen, entwickelt siıch
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chen Mannn die Marschrichtung ändern; ı dieserbedarf e C VAbn Um-
schlags der öftentlichen Meıinung, er I1 allgemeinen nur langsam VOr siıch geht;

vollziehtsıch auch der Wandel 1Ur allmählich.
Zu den Von Menschen gestaltetenDaten gehört weıter das, wAas WILFr den „tech-

nischen Horizont“ NCNNCN, : den Stand der technischen Entwicklung Dieser
Stand 1St iıcht 7zuletzt Verbindung MI1 dem Bildungsstand den verschie-
denen Ländern ungeheuer verschieden. Darum besteht die Hıiılfe, die die SOSC-
nanntftfe Weltbank den Entwicklungsländern bringen 111 keineswegs allein der
auch 1Ur erster Stelle Zufuhr VO  3 Kapiıtal Ss$1e besteht Zzuerst technical
A4SS1STanCce praktischer Anleitung, die Errungenschaften moderner Tech-
nık, ıcht ur CENSCICHN ınn VO  3 Ingenieurtechnik, sondern weıtesten ınn
VO  w Verwaltungstechnik, Finanzıerungstechnik USW., sıch Nutze machen;
hne diese außerökonomische Hiılfe bleibt die Sökonomische Hılfe der Kapital-
zutuhr der der Eröffnung gunstiger Handelsbeziehungen fruchtlos.

Der Bildungsstand als lteres, VO  3 Menschen gestaltetes und g—
staltendes Datum 1STt amıt schon berührt. Die Sowjet-Machthaber W155CH sehr
4  b S1I1C ein olk VON Analphabeten e}  ‚4  WUunsSscCnh haben, lesen, schreiben
un rechnen lernen; ohne das War CS eben ıcht möglıch, C1in rückständiges
Agrarland i modernen Industriestaat verwandeln. Sıe W1Ssen ebenso
ZULT, S1IC ungeheuere Anstrengungen machen, Facharbeiter, Techniker,
und Ingenieure auszubilden Aber, wichtig As ]IST, 65 1St iıcht alles Das ach-
liche Können der Hand- un Kopfarbeıiter das technologische und Sökonomische
Wıssen allein tun 65 icht Erst die menschliche Bildung schlechthin, der rad
dem iıcht allein die führenden Kreise, sondern die breiten Massen des Volkes
wahrhaft gebildete Menschen sind, entscheidet darüber, W 4S C1in olk wirtschaft-
lich eistenbnderst recht, VO  3 welcher Art die Leistungen sein werden,
die Wirtschaft vollbringt.

Dıie Wirtschaft ordert den Menschen. Wıe der Mensch den ınn se1nes5

4Se1INSs versteht, 1ST bestimmend dafür welche Entwicklung die Wirtschaft
ML, Die religionssozi0logische Forschung hat uns darüber belehrt WI1Ie hohem
rad die Zeitalter vorherrschende weltanschauliche Überzeugung der

Z Menschen jeweils der Wıirtschaft das Gepräge zibt Hıer sCc1 auf anderes hin-
SCWIECSCH. Unsere Denkweise 1ST hohem rad „rational un darum 1STE uns

C1inN „rationales Verhalten,; das allein eiNe rationale Technik un e1inNne rationale
W irtschaft möglich macht, eLtwas Selbstverständliches. Anderen Völkern, auch sol-
chen, die auf hoher Kulturstufe stehen, 1St diese Rationalität durchaus fremd
Infolgedessen wirtschaften SI AU: hohem Grade unrationell Selbstverständ-
lıch steht N} ıhnen frei, siıch eine unrationelle un infolgedessen unergiebige Wırt-
sch gestatten und siıch MI entsprechend niıedrigerer Lebenshaltung begnü-
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n er eine derbe tionellem Han: loszukaufen. Wol
Uunsrıigecn vergleich Ar Lebenshaltung, dann ommenS1C iıcht daran vorbei,10-

nales Denken un Handeln als außerökonomischen Faktor entwickeln und ein-

CN; hne ıhn werden S1E ıhre Wirtschaft iıcht aut die Höhe bringen, die siıe

instand SetZT, solche Ansprüche befriedigen.
CGGanz Ende ı1ST noch C1n außerökonomischer Faktor nennNenN, der fürdie

wirtschaftliche Entwicklung Von ausschlaggebendem Gewicht ı1ST: die sittliche Hal-
L[ung, der Charakter des Menschen. Rationelles Handeln 1STE sıch noch eın
ıttlich wertvolles Handeln. ber Ehrlichkeit, Gewissenhaftigkeit, Ireue s$in S1LE-

iche Haltungen von denkbar größter Bedeutung ur  . die Wirtschaft. Je höher die
technische und wirtschaftliche Entwicklung eMPpOFrSTE1ZT, mehr 1STt S1C auf
diese cQharakterlichen Eigenschaften aller aNngeWI1ECSCH, die der Wirtschaft stehen
der für die WirtschaftVerantwortung tragen. hne e1in unbestechliches eam-
tentfum 1ST. eiNe hoch effiziente, aber zugleich hoch komplizierteWirtschaft schlech-
terdings ıcht möglıch; ohne ehrliche Kaufleute, hne eine gewissenhafte Angestell-
ten- und Arbeiterschaft ebensowen1g,. Jeder Mangel Gewissenhaftigkeit, jede
Unpünktlichkeit, jede Nachlässigkeit, jederDiebstahl, jede Unterschlagung, jeder
Betrug, alle diese sittlichen Verfehlungen verursachen 1 der Wirtschaft Reibungs-
verluste un Leistungsabfall. Im Verkehr der Wirtschaftenden untereinander i1US-

sen eiNgeEgANSCNC Verpflichtungen, ıcht zuletzt Liefer- und Zahlungsfristen, elinNn-

gehalten werden un vieles andere mehr. Man schaue sich Nur die Wirtschaften
verschiedener Länder an;,; an ann 65 M1It Händen greifen, WI1C stark ıhre Ent-

wicklung, ıhre Stärken un Schwächen, bestimmt sind von dem außerökonom1-
schen Faktor, den WIFLr sittliche Haltung der Charakter NnNeNNEeEN. Wiıe je]l der

Nutzen C1in Entwicklungsland 2aAus der gebotenen Hılte zieht, richtet
sıch allererster Stelle danach Es ı1STt keine Übertreibung Sagch.: jede nationale
Wirtschaft 1St das Spiegelbild der ıhr herrschenden Wirtschaftsmoral.

Es gibt keinen „ökonomischen Determin1ısmus“ —. weder den VO  - Marx, noch
anderen. Dıie wirtschaftliche Entwicklung WIrFr:  d bestimmt, etzten Endes AaUS-

schließlich bestimmt von der unübersehbaren Vielfalt der außerökonomischen
Faktoren
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